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Wer baut oder saniert, wird schnell 
feststellen, dass vor allem das Treffen von 
Entscheidungen das Projekt „Eigenheim“ 
prägt. Manche Entscheidungen fallen 
leicht und werden schnell umgesetzt, 
andere können einem nachts den Schlaf 
rauben. Und schnell wird klar: Man sollte 
auf sein Bauchgefühl hören, denn nicht 
jede Bauweise und jeder Wohnstil passt 
zu jedem Haus. So gehört das Thema 
Fassadendämmung beispielsweise in 
Expertenhand, da sich – wie wir in dieser 
Ausgabe von „Haus & Markt“ zeigen – mit 
dem richtigen Know-how effi zient Wärme 
und Geld sparen lassen. Umgekehrt 
führen halbherzige Dämmversuche zu 
Baumängeln und Schimmelbildung.  
Auch bei der Innenausstattung ist 
gute Beratung von Vorteil. Sie suchen 
beispielsweise eine neue Treppe, die zu 
Ihrem Traumhaus passt? Damit das Trep-
pen-Thema kein Auf und Ab der Gefühle 
wird, versorgen wir Sie schon heute mit 
Wissenswertem zu diesem Bauelement. 
Und auch die Raumausstattung gibt häu-
fi g Anlass zu Diskussionen. Deshalb hier 
ein Tipp: Überdenken Sie vorab individu-
elle Aspekte wie Grundriss, Nutzungsart 
und persönliche Vorlieben, damit Sie sich 
in Ihrem Zuhause rundum wohlfühlen.
Mit besten Wünschen für




umsetzen – wo guter 
Rat Kosten spart
32 SICHERHEITFeuerlöscher gehören in   
  jeden Haushalt
06 RAUMGESTALTUNGRaumausstattung, wie sie mir gefällt
24  KACHELÖFENWärmespeicher mit großer Wirkung
Editorial
4   Haus & Markt 01/2017
Wohnlich gemütlich, komfortabel und ein Hingucker für die ganze Familie: Diese Anforderung erfüllt die Küche in Holzoptik mit Bravour.                  Foto: AMK
Küchen wollen sorgfältig     
geplant werden
Von der Idee bis zur fertig eingebauten Gourmet-, Wohn- oder Lifestyle-Küche – mitt-
lerweile der begehrteste zentrale Wohn- und Lebensraum der Bundesbürger – sind 
gewisse Voraussetzungen zu erfüllen und wichtige Entscheidungen zu treffen.
„Eine neue Küche will nicht nur sehr gut, son-
dern vor allem auch rechtzeitig geplant sein 
– ob im Falle einer Renovierung, bei einem 
Umzug und erst recht beim Kauf einer Eigen-
tumswohnung oder eines neuen Hauses“, 
betont Kirk Mangels, Geschäftsführer der 
Arbeitsgemeinschaft Die Moderne Küche e.V. 
(AMK). Deshalb empfehlen die Fachleute schon 
vor der Renovierung bzw. in der Planungs- 
und Finanzierungsphase der Immobilie einen 
Küchenspezialisten hinzuzuziehen. So lässt sich 
auf die architektonische Planung einer offenen 
und großzügig dimensionierten Wohnküche 
entscheidend Einfluss nehmen. Zudem bleibt 
gewährleistet, dass es bei dem Kauf zu keiner-
lei finanziellen Engpässen kommt. Der Gang 
zum Fachhändler ist eine gute Entscheidung, 
denn er verfügt nicht nur über jahrelanges 
Planungs-Know-how und Fachkompetenz, 
sondern übernimmt auf Wunsch auch die Koor-
dination, Kontrolle und Abwicklung weiterer 
Fachgewerke (Trockenbau, Elektrik, Fußboden, 
Innenausbau, Malerarbeiten).
Wo soll was hin?
Zu grundlegenden Gedanken, die man sich im 
Vorfeld machen sollte, zählen der Grundriss 
sowie die Strom- und Wasseranschlüsse – die 
Anzahl und Position sowie die unterschiedli-
chen elektrischen Anschlusswerte der später 
zu integrierenden Groß- und Kleingeräte. Ein 
weiteres Beispiel ist die Planung des optima-
len Lüftungssystems (Umluft oder Abluft). 
Möglich ist auch ein flexibler Wechsel zwi-
schen beiden Betriebsarten (Dunstabzüge 
mit Switch-Funktion). Eventuell sind auch 
bestimmte bauliche Gegebenheiten (Altbau, 
Energiesparhaus) zu berücksichtigen oder die 
neuen Besitzer wünschen sich von vornherein 
Wohnen  Küche
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Frühzeitig planen bedeutet, sich u.a. auch über Größe, Funktion, innovatives Zubehör, Material- und Farb-
wahl des neuen Spülcenters Gedanken zu machen.r.                  Foto: AMK
Ordnung und gute Ereichbarkeit aller Küchengeräte und -utensilien: So 
macht Küchenarbeit Spaß.                    Foto: AMK
Kirk Mangels 
von der Arbeitsgemeinschaft  
Die Moderne Küche e.V. 
eine Küchenabluftlösung, bei der die Geruchs-/
Fettpartikel und Feuchtigkeit über einen Luft-
kanal direkt ins Freie abgeführt werden. Hierzu 
muss die Gebäudehülle, insbesondere die für 
ein Abluftkanalsystem geschaffene Kernloch-
bohrung, energetisch abgedichtet werden. Es 
gibt intelligente neue Abluftlösungen, um die 
Effizienz der Dunstabzugshaube zu maximieren 
und gleichzeitig Wärmeverluste zu reduzieren.
Die Wahl der optimalen „Zutaten“
Steht die Grobplanung (Grundriss, Anschluss-
pläne/-werte, Lüftungstechnik, Fachgewerke), 
kann man mit dem Küchenfachmann zusam-
men an die Details gehen. Jede neue Küche, 
auch wenn ihre einzelnen Komponenten aus 
der Serienfertigung stammen, ist ein ein-
zigartiges architektonisches Ensemble – ein 
Gesamtkunstwerk, das genau zu seinen neuen 
Besitzern passt. Ähnlich der Konfiguration 
eines neuen Autos, jedoch wesentlich detail-
reicher und individualisierbarer. „Die neuen 
Lifestyle-Wohnküchen bestehen aus vielen 
Einzelelementen. Der Küchenspezialist berät 
bei der Wahl der optimalen ‚Zutaten‘ aus den 
drei Bereichen Küchenmöbel/Design, Hausge-
räte und Küchenzubehör und kreiert daraus 
Ihre ganz persönliche Traumküche“, so Kirk 
Mangels. Dazu zählen beispielsweise die Wahl 
der Frontmaterialien (z. B. Echtholz, Holzdekor, 
Lack, Folie, Glas, Metall), die Küchen-Stilwelt 
und das Küchen-Design. Fachmännische 
Unterstützung ist auch bei der Auswahl und 
Zusammenstellung der Einbaugeräte emp-
fohlen: Denn hier geht es um Spaß, Gesund-
heit, Kreativität und langjährige Freude an 
den Hausgeräten und der Essenszubereitung. 
Aber auch um Energieeffizienz/Nachhaltigkeit, 
maximalen Bedienkomfort, hohe Funktionalität 
sowie ein produktübergreifendes Hausgeräte-
Design, das sich optimal in das Küchenmöbel-
Design einfügt.
Und das gehört dazu
Der dritte wichtige Part, das Küchenzu-
behör, umfasst alles, was den Alltag und 
die Arbeitsabläufe optimiert, ergonomisch 
unterstützt und so angenehm wie möglich 
gestaltet – von der individuellen Stauraum-
planung (Schranktypen/-Breiten, Schubkästen, 
Auszüge, Klappen, Hoch-/Unterschränke mit 
innovativen Beschlag- und Ordnungssystemen) 
über die besten Lichtkonzepte bis zur perfek-
ten Einbauspüle und Küchenarmatur sowie 
dem passenden Abfalltrennsystem.
AMK/JU 
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Raumausstattung, wie 
sie mir gefällt
Nirgends passt der Spruch „Erlaubt ist, was gefällt“ so gut wie bei der 
Inneneinrichtung: Der eine mag es klassisch, der andere plüschig, der 
nächste ohne Schnörkel, wieder andere pompös.
W as mögen Sie? Wie soll Ihr Zuhause aussehen? Lassen Sie sich von unseren Ideen und Vorschlägen inspirieren. 
Denn es gibt eine Menge schöne Wohnideen, 
die zum eigenen  Geschmack, den Lebensum-
ständen und den finanziellen Möglichkeiten 
passen. 
Sofas: Große Alleskönner
Familientreffpunkt und Herz des Wohnzim-
mers ist meist eine einladende Sofaland-
Essplatz 2.0
Gegessen wird heute in der Wohnküche oder 
im Wohnzimmer. Bequem und gemütlich soll es 
sein. Essbereiche werden nicht mehr versteckt, 
sondern großzügig im Raum positioniert. Ein 
großer Esstisch mit weichen Polsterstühlen 
wird zum Treffpunkt für die ganze Familie.
Eine Sitzbank bietet Platz für mehrere Perso-
nen und ist als Sitzmöbel am Essplatz beliebt, 
denn: Wenn mal etwas mehr Gäste kommen 
als erwartet, wird einfach zusammengerückt. 
schaft – daran hat sich in den vergangenen 
Jahren wenig geändert. Ein Trend, der sich hier 
abzeichnet, ist allerdings die Wandelbarkeit 
der Polstermöbel. Spielend leicht lassen sich 
Rückenlehne und Armstützen verändern. Mit 
nur wenigen Handgriffen verwandeln sie sich 
in den perfekten Platz zum Faulenzen. Beson-
ders raffiniert sind Sofalandschaften, die mit 
versteckten Anschlüssen für MP3-Player und 
Co. sowie Lademöglichkeiten für mobile End-
geräte die Nutzung sämtlicher Medien zuhause 
vereinfachen.
Schuhe aus und ab auf den weichen Teppich! Dank seiner kuscheligen Oberfläche ist er der Komfort-Champion im Wohnzimmer.  FOTO: TDx/ARTE ESPINA
Wohnen  Raumgestaltung
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Natürliche Maserung und helles Leder machen den Essplatz zum Blickfang..  FOTO: TDx/SCHOLTISSEK
Bei Bedarf schnell dazugestellt ist ein Hocker. 
Ob er nun aus Holz ist, als kleine Truhe zusätz-
lichen Stauraum bietet oder einfach nur vier 
Füße und eine Sitzfläche hat: Praktisch ist er in 
jeder Variante. Wenn er nicht gebraucht wird, 
kann er als schlichter Beistelltisch genutzt 
werden.
Wohnzimmerklassiker Teppich
Ein Teppich liegt immer im Trend, denn ob 
flauschig-weich oder fein und glatt: er steigert 
den Wohlfühlfaktor. Mit Blick auf den Winter 
und das trübe Wetter, das er mitbringt, stehen 
bunte Farben hoch im Kurs. Mit warmen, kräf-
tigen Farbtönen schaffen sie eine behagliche 
Atmosphäre.
Ohne Licht geht es nicht
Die gute alte „Glühbirne“ ist tot, es lebe die 
intelligente Lampe! Immer mehr Beleuchtungs-
systeme lassen sich jetzt auch per App steuern. 
Smarte Lampen werden mit Lautsprechern, 
Zeitschaltuhren sowie Bewegungsmeldern 
verbunden. Steckdosen mit Orientierungslicht 
verringern das Sturzrisiko im Dunkeln; mit der 
lästigen Schaltersuche ist es vorbei. Clever: 
Lampen mit Sensoren erzeugen nur so viel 
Helligkeit, wie je nach Tageslicht benötigt wird. 
Wie gewohnt, können sie natürlich auch ganz 
klassisch per Schalter betätigt werden.
Insbesondere große, offene Wohnbereiche 
werden aus mehreren Quellen optimal aus-
geleuchtet. Im Trend sind Lampen, die Wohn-
räume in unterschiedliche Farben tauchen. Mit 
einer App können Bewohner den Farbwechsel 
von bis zu 50 Lampen steuern.
Hin und weg – flexible Raumteiler
Platz ist eine so kostbare Ressource.  Es gibt 
allerdings eine Lösung, die Funktionalität mit 
ansprechender Optik verbindet: So lassen sich 
verschiedene Wohnbereiche zu multifunktio-
nalen Wohneinheiten zusammengelegen, die 
beispielsweise mit maßgefertigten Schiebetü-
ren unterteilt werden. 
Auch Raumteiler sowie Trennwände bringen 
Struktur in Räume. Regale haben das Plus, 
einen erweiterten Stauraum zu bieten. Para-
vents oder kunstvoll bedruckte Leinwände 
sehen toll aus.
 BHW/TDx 
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Die Zwischensparrendämmung kann sowohl von innen als auch von außen angebracht werden.                                 Foto: tdx/dach.de
Dachdämmung rechnet sich
Wer sein Dach ausbaut, sollte an die Dämmung denken. Das spart 
jede Menge Heizenergie und rechnet sich viel schneller als bekannt 
ist. Eine richtige Lüftungslösung gehört ebenfalls dazu.
Durch das Dach geht die meiste Wärme ver-
loren. „Wer kurzfristig und schnell die Ener-
gieeffizienz seines Hauses verbessern will, 
also Heizkosten einsparen will, liegt mit einer 
Dachbodendämmung goldrichtig“, sagt Ener-
gieberater Matthias Dörr vom Ratgeberpor-
tal Energie-Fachberater.de. Mit einer Däm-
mung wird der Wärmedurchgangskoeffizient 
(U-Wert) des Daches reduziert. Der Verbrauch 
an Heizenergie sinkt. Geldbeutel und Natur 
werden geschont. Denn wer weniger Energie 
verbraucht, produziert weniger klimaschädli-
ches Kohlendioxid (CO2). Nach Berechnungen 
des Dachsystemanbieters Braas haben sich die 
Kosten für eine Dachdämmung in der Regel 
nach dreieinhalb Jahren amortisiert. 
Die drei Varianten der Dachdämmung
Für eine Aufsparrendämmung muss das Dach 
ohne Ziegel sein. Je nach Dämmstoff wird eine 
Schalung konstruiert auf die oder in die das 
Material verbaut wird. Ein Unterdach sowie 
eine Dampfbremse geben Schutz nach außen 
und innen. Diese Variante hat den Vorteil, dass 
sie wärmebrückenfrei geführt werden kann. 
Die Zwischen- und die Untersparrendäm-
mung, oft in Kombination eingesetzt, sind die 
bewährten Methoden für Bestandsgebäude. 
Das Dämmmaterial wird zwischen oder unter 
die Sparren eingebaut. Zu bedenken ist, dass 
sich der Wohnraum mit einer Untersparren-
dämmung um einige Quadratmeter reduziert. 
Die Wahl des Dämmstoffes 
Bei der Entscheidung, welcher Dämmstoff der 
richtige ist, sollte der Rat des Dachdeckers 
Renovieren  Dach
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Schimmel bildung
JEdER Mensch produziert im 
Schnitt bis zu vier Liter Wasser 
pro Tag und gibt sie an die Luft 
ab. Durch Kochen, Duschen und 
Waschen gelangt weitere Feuch-
tigkeit in die Raumluft. Wird diese 
nicht durch ausreichende Lüftung 
abtransportiert, schlägt sie sich an 
kalten Stellen nieder. Das Risiko 
der Schimmelbildung steigt. Ein 
regelmäßiger Austausch der 
verbrauchten, feuchten Raumluft 
gegen frische Außenluft beugt 
dem wirksam vor. 
Alte Straße 8, 04229 Leipzig





  Dächer / Gerüst
    Klempnerarbeiten
      Holzschindeldächer
             Schieferarbeiten
         Zimmererarbeiten
           Schornsteinbau
Bei der Aufsparrendämmung bildet die Dämmschicht eine durchgängige Fläche, energetische Schwach-
stellen werden so vermieden.         Foto:tdx/dach.de
oder Energieberaters hinzugezogen werden. Die Materialien 
unterscheiden sich in ihren Eigenschaften und Anwendungsfor-
men. Es gibt Platten, Rollenware, Granulate und Komplettsys-
teme. Zur Auswahl stehen Stein- und Glaswolle, nachwachsende 
Rohstoffe wie Schafwolle, Zellulose, Flachs, Hanf und Holzfasern 
sowie synthetisch hergestellte Materialien wie Polystyrol und 
Polyurethan-Hartschaum. 
Rechtlicher Rahmen und Förderprogramme
Die Energieeinsparverordnung (EnEV) schreibt grundsätzlich einen 
maximalen U-Wert von 0,24 W/ m2K nach der Dämmung vor. Aber 
keine Regel ohne Ausnahmen – beispielsweise für denkmalge-
schützte Häuser. Interessant für die Finanzierung: Die energetische 
Sanierung wird durch Förderprogramme unterstützt.
intelligente Lüftungssysteme sind ein Muss
Seit 2009 verlangt die EnEV neben der Gebäudedichtigkeit auch 
die Sicherstellung eines Mindestluftwechsels. Wer sein Haus 
dämmt, sollte sich also auch über die Luftqualität im Haus Gedan-
ken machen. Konnte vor der Dämmung durch Fugen und Ritzen 
ein – wenn auch unfreiwilliger – Luftaustausch stattfi nden, muss 
nach der Dämmung für den regelmäßigen Luftwechsel gesorgt 
werden. Experten empfehlen über den Tag verteilt drei bis fünf 
Mal quer zu lüften. Lüftungsanlagen, Lüftungsklappen und Fens-
terlüfter sorgen eigenständig für einen konstanten Luftaustauch. 
So steht einem wohligen und gesunden Wohnklima im Dachge-
schoss nichts mehr im Wege.    KS  Wir bieten Ihnen Qualität, Service und Beratung
Körlitzer Str. 9a - 04808 Wurzen-Roitzsch
Tel.: 03425-92 66 84 · Funk: 0171-7 79 16 16 · E-Mail: Linke_Ingenieurbau@t-online.de
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Schlechtwetterfronten haben keine Chance 
gegen ein Aluminiumdach





















Die unvorhersehbaren Wetterkapriolen in 
den letzten Jahren haben gezeigt, dass es 
auch hierzulande zu andauernden Regengüs-
sen, starken Stürmen und heftigen Gewit-
tern kommen kann – und zwar unabhängig 
davon, welche Jahreszeit gerade ist. Spielt 
das Wetter mal wieder verrückt, will man 
nur eines: Ab nach Hause und raus aus den 
nassen Sachen! Dem Spektakel möchte man 
allerhöchstens noch aus sicherer Entfernung 
durch die Fensterscheibe zuschauen. Doch 
viele können in den eigenen vier Wänden erst 
richtig entspannen, wenn die Schlechtwetter-
front vorbeigezogen ist, denn mit jeder Böe 
und jedem Schauer bleibt die Sorge: Hält mein 
Dach das aus?
Spätestens am nächsten Tag zeigt sich, ob das 
Dach dem Sturm standhalten konnte. Liegen 
Ziegel auf dem Boden, ist es höchste Zeit für 
eine Renovierung. Wasserschäden aufgrund 
undichter Stellen kommen oft erst später zum 
Vorschein und verursachen weitere Sanie-
rungsarbeiten und Kosten. Damit Hausbesit-
zer wirklich sicher sein können, dass „drau-
ßen“ auch „draußen“ bleibt, führt kein Weg 
an einem garantiert widerstandsfähigen und 
sturmfesten Dach vorbei – wie beispielsweise 
einem farbbeschichteten Aluminiumdach von 
PREFA. Nicht nur der Werkstoff, sondern auch 
die Produktionsweise der Dachplatten durch 
das seit 65 Jahren am europäischen Markt 
aktive Unternehmen versprechen zahlreiche 
Vorteile. So ist das Leichtmetall gegen ext-
reme Wetterverhältnisse resistent, rostet 
nicht und ist korrosions- sowie wartungs-
frei. Das sind ideale Voraussetzungen für die 
Haltbarkeit eines Daches, dessen Leben sich 
ausschließlich unter freiem Himmel abspielt. 
Auch für eine Sanierung eignet sich Alumi-
nium hervorragend, denn mit einem Gewicht 
von lediglich 2,3 bis 2,6 Kilogramm pro Qua-
dratmeter hält das neue Dach auch auf alten 
und schwachen Dachstühlen. Damit selbst in 
stürmischen Zeiten jede Dachplatte an ihrem 
Platz bleibt, empfi ehlt PREFA eine Befesti-
gung mit den eigens entwickelten Patent-
haftern an der Vollschalung oder Lattung. 
Von Unternehmensseite aus bleibt für min-
destens 40 Jahre garantiert, dass „draußen“ 
auch wirklich „draußen“ bleibt und dass die 
Farbbeschichtung über die Zeit weder absplit-
tert noch Blasen bildet. 
PREFA 
Weitere Informationen erhalten Intressen-
ten unter: www.prefa.com und bei einem 
Fachpartner in Ihrer nähe.
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Prefa - Fachpartner in der Region:
Joachim Militzer
Installateur- und Klempnermeister Zentralheizungs- und Lüftungsbaumeister
Rabenauer Straße 39a, 01705 Freital
Tel.: 0351/ 6 44 14 50 - Fax: 0351/ 6 44 14 51
E-Mail: kontakt@militzer-shk.de - www.militzer-shk.de
Mobil: 0163 - 41 70 577 
Tel/Fax 03423 - 757843  E-Mail dachdecker-hartung@web.de
Thierbaumer Str. 10




Obere Mühlenstraße 11 - 04178 Leipzig
Telefon:  0341 - 86 72 92 78
Fax:   0341 - 92 72 82 77
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Fassadendämmung:   
Effizienter sparen geht nicht
Die Fassadendämmung gilt als Königsdisziplin der Wärmedämmung. 
Wie keine andere Maßnahme senkt sie den Energieverbrauch. Das 
Angebot an Materialien und Systemen ist äußerst vielfältig. 
M it einer Fassadendämmung lassen sich die Energieko-sten deutlich reduzieren. Das Wohnklima steigt – der Wert 
der Immobilie gleich mit. Zudem ist die Fas-
sadendämmung ein wesentlicher Beitrag für 
den Klimaschutz und ein wichtiger Schritt zur 
Energiewende. Besonders bei Altbauten setzen 
Bauherren oft lieber einzelne Dämmarbeiten 
um oder verteilen die Dämmung der komplet-
ten Gebäudehülle  auf mehrere Jahre und Bau-
abschnitte. Hierfür sollte ein Fachmann einen 
energetisch sinnvollen Sanierungsfahrplan 
aufstellen. Eine gute Fassadendämmung kann, 
ganz gleich ob als Komplettsanierung oder 
Teillösung, in Verbindung mit einer modernen 
Heizanlagentechnik, hochwertigen Fenstern 
und Türen, die Energiekosten effizient senken. 
Die Sanierung orientiert sich dabei an den Vor-
gaben der Energieeinsparverordnung (EnEV). 
Die vorgehängte Fassade
Je nach Bauart des Hauses stehen verschie-
dene Dämmungsvarianten zur Verfügung: die 
vorgehängte hinterlüftete Fassade (VHF), sie 
ermöglicht hohe Dämm-Dicken und ist sehr 
langlebig. Hierbei wird auf der alten Fassade 
eine Unterkonstruktion aus Holz oder Metall 
befestigt. Es folgt eine Luftschicht und dann 
die Dämmung. Zum Schluss wird die Witte-
rungsschale montiert, die Platz bietet für Fas-
sadenbekleidungen aus allen möglichen Mate-
rialien: Holz, Metall, Glas, Ziegel, Kunststoff, 
Schindeln und Photovoltaik-Module. Die VHF 
ist zwar etwas teurer als ein Wärmedämmver-
bundsystem (WDVS), dafür zirkuliert Luft darin 
und verhindert Schimmel und Feuchtigkeit. Bei 
der optischen Gestaltung gibt es so gut wie 
keine Grenzen.
Kerndämmung bei   
zweischaligem Mauerwerk
Diese Fassadendämmung ist einfach, schnell 
gemacht und günstig. Einzige Voraussetzung ist 
Renovieren  Fassade
Die Fassadendämmung braucht viel Erfahrung und erfordert eine fachmännische Umsetzung, die nur ein Fachbetrieb leisten kann.  
             FOTO: KFW-BiLDARcHiV / pHOTOTHEK.nET
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ein zweischaliges Mauerwerk. Der Hohlraum 
darin ist wie geschaffen für eine nachträgliche 
Dämmung. Dämmstoffgranulat, Dämmflocken 
oder Dämmstoffperlen werden in den Luftzwi-
schenraum geblasen oder geschüttet – fertig. 
Ohne Gerüst, ohne, dass die Optik des Gebäu-
des auch nur einen Deut verändert wird.
Der Klassiker: Wärmedämmverbund-
systeme
Seit 40 Jahren am Markt und am weitesten 
verbreitet ist die Fassadendämmung durch 
Wärmedämmverbundsysteme (WDVS). Sie 
eignet sich insbesondere für Fassaden mit 
Putz und Ziegel. Die Systeme unterscheiden 
sich durch das Material der Dämmung, die Art 
der Befestigung sowie den Putz. 
Aus Kostengründen wird oft ein WDVS mit 
Polystyrol (EPS oder Styropor) gewählt, das 
teils heftig kritisiert wurde und wird: Son-
dermüll bei der Entsorgung, gefährlich im 
Brandfall und schnell bewachsen mit Algen. 
Doch das alles muss nicht sein. Erstens gibt es 
inzwischen viele Alternativen, beispielweise 
eine Mineralwolle-Dämmung und Putze, die 
die Feuchtigkeit und damit das Algenproblem 
auf natürliche Weise regulieren. Zweitens ist 
die Beratung durch einen Fachmann empfeh-
lenswert – auch im Hinblick auf die Auswahl 
des richtigen Dämmmaterials. 
Es steht eine immer größer werdende Palette 
an Materialien und Systemen zur Verfügung. 
Die Marktführer sind Mineralwolle und Poly-
styrol – mit insgesamt 85 Prozent Marktanteil. 
Brandschutz bei    
Wärmedämmverbundsystemen
Alle bauaufsichtlich zugelassenen, im Markt 
befindlichen WDVS müssen den hohen Anfor-
derungen der Landesbauverordnungen sowie 
den zahlreichen Baustoff-Normen entspre-
chen. Dazu gehören auch die Systeme mit 
Polystyrol als Dämmstoff. „Es ist ein zugelas-
sener Dämmstoff, der verwendet werden kann 
und muss“, betont Prof. Reingard Ries, Chef 
der Frankfurter Feuerwehr. Für Besitzer von 
Ein- und Zweifamilienhäusern empfiehlt der 
Experte generell: „Es sollten im Abstand von 
drei Metern keine brennbaren Materialien am 
Haus gesammelt werden.“ Zudem empfiehlt 
er grundsätzlich einen Brandriegel unterhalb 
der Dachtraufe zu montieren. Dieser nicht 
brennbare Streifen verhindert im Brandfall das 
Übergreifen der Flammen auf den Dachstuhl.
Synthetische, mineralische und  
naturnahe Materialien
Zu den synthetischen Materialien zählen Stoffe 
wie Polystyrol (EPS, Styropor), Polyurethan, 
Phenolharz, Aerogel und Vakuumdämmung 
(VIP). Zu den mineralischen Stoffen gehören 
Schaumglas, Perlite, Calcium-Silikat, Mineral-
wolle (Glas- und Steinwolle) sowie Mineral-
schaum. Teilweise werden diese Baustoffe 
aus recyceltem Material oder aus Abfällen 
anderer Produktionen gewonnen. Natürlich 
oder naturnah sind Materialien wie Zellulose, 
Flachs, Hanffaser, Kork, Holzfaser, Holzwolle 
und Schafwolle. Einen detaillierten Überblick 
über Einsatzbereiche der einzelnen Stoffe gibt 
eine Studie des Münchner Forschungsinstituts 
für Wärmeschutz e.V. (FIW): „Wärmedämm-
stoffe – Produkte – Anwendungen – Innova-
tionen“ (www.fiw-muenchen.de/metastu-
die_waermedaemmstoffe.php.                              
  KS 
Mehr Informationen  
Kreative Optik statt Einheitslook: Damit 
die energieeffiziente Fassade diesen 
Wunsch erfüllt, sollten sich Modernisierer 
Zeit für eine gründliche Planung nehmen 
und einen Maler oder Stuckateur um Rat 
fragen. Gemeinsam mit den Profis entsteht 
ein individuelles Gestaltungskonzept für 
die Oberflächen der gedämmten Fassade. 
Computerprogramme zeigen mit wenigen 
Klicks, wie das Haus nach Ende der Arbeiten 
aussehen wird. So lässt sich Stück für Stück 
jedes Detail planen und festlegen. Mehr 
unter www.dämmen-lohnt-sich.de
Der Vorher-nachher-Vergleich zeigt: Bei 
einer guten planung kann die Fassade im 
Zuge der Dämmmaßnahmen auch optisch 
deutlich gewinnen.  FOTO: VFF/HAUTAU
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Dusche oder Wanne?
Wenn Sie Ihr Bad neu einrichten oder renovieren möchten, haben Sie die Qual der 
Wahl: Dusche, Wanne, beides oder eine kombinierte Variante – was darf es ein?   
Alles ist möglich!
Die Ausstattung des Bads mit einer Wanne 
oder Dusche hängt vor allem von den persön-
lichen Vorlieben ab. Aber auch die Größe des 
Badezimmers und das Alter der Bewohner 
spielen eine Rolle. Für jede Lebenssituation 
lässt sich die optimale Lösung finden.
Duschen Sie gern?    
Oder baden Sie lieber?
Der eine liebt es, sich wohlig im warmen Was-
ser zu aalen, der andere genießt einen erfri-
schenden Guss von oben. So mancher möchte 
beides – je nach Tageszeit und Stimmung.  
In großen Badezimmern lässt sich das einfach 
verwirklichen. Ist der Platz im Bad hingegen 
begrenzt, steht eine Entscheidung an. 
Wer gern häufig duscht und selten badet, wird 
eine Dusche bevorzugen. Dann kann es auch 
ein Modell mit komfortabler Duschfläche 
sein. Wellnessfunktionen wie integrierte 
Massagestrahlen oder eine Regenschauer-
brause erhöhen den Entspannungsfaktor.  
    
Nehmen Sie hingegen regelmäßig Vollbäder, 
wird Ihre Wahl eher auf eine Badewanne fal-
len. Mittlerweile bieten Hersteller Modelle in 
den verschiedensten Formen und Größen an 
und mehrere Varianten, diese zu platzieren – 
sei es mitten im Raum, an der Wand, als Einbau 
in einem Podest oder direkt im Boden. 
Eine Wanne empfiehlt sich auch, wenn Kinder 
im Haushalt leben. In einem Schaumbad lässt 
sich nicht nur wunderbar planschen, sondern 
das Säubern des Nachwuchses gestaltet sich 
auch unkomplizierter. Für ältere Menschen ist 
es hingegen irgendwann zu beschwerlich in 
die Wanne zu steigen. Sie sind deshalb mit 
einer barrierefreien Dusche gut beraten. 
Kombinationen im kleinen Bad
Fehlt der Platz für beide Sanitärobjekte, lässt 
sich die Badewanne so gestalten, dass sie als 
Dusche dienen kann. Geflieste Wände bis zur 
Renovieren  Bad
Immer mehr Badewannen verfügen über ein Audiosystem, mit dem man über und unter Wasser 
Musik hören und sogar spüren kann. Gesteuert wird der Sound über das gekoppelte Smartphone 
oder andere Bluetooth-Endgeräte. FOTO:  VDS / VILLEROy & BOCH 
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Decke und eine Armatur mit Brausekopf fun-
gieren dann als Duschkabine; eine faltbare 
Abtrennung aus Glas verhindert Über-
schwemmungen. Die elegantere Lösung sind 
Badewannen-Dusch-Kombinationen. Sie 
bestehen aus einer Badewanne mit einer am 
Ende verbreiterten Rundung  – der sogenann-
ten Duschzone. An dieser Seite sind die 
Modelle mit einem eingebauten Schutz aus 
Plexiglas ausgestattet, dessen Form einer 
Duschkabine ähnelt. 
Lösungen für Senioren oder   
Menschen mit Handicap
Für mobilitätseigeschränkte Personen oder 
Senioren stellt ein hoher Wannenrand jedoch 
immer eine Hürde dar. Deshalb gibt es auch 
Badewannen-Dusch-Kombinationen mit 
Türen. Durch diese kann man ganz bequem in 
die Badewanne „einsteigen“. Auch wenn ein 
Vollbad eingelassen ist, hält die Tür dicht. 
Viele Modelle sind mit einem Sicherheitsver-
schluss mit Niveausensor ausgestattet. So ist 
sichergestellt, dass die Duschtür nicht verse-
hentlich geöffnet werden kann, solange noch 
Wasser in der Wanne steht.
Abhilfe kann auch ein Wannenlift schaffen. 
Hier gibt es verschiedene Varianten, z. B. elek-
trisch absenkbare Badewannenlifter, Tuchlif-
ter oder Badekissen. Ggf. übernimmt die 
Krankenkasse auch die Kosten dafür.
Und der Wasserverbrauch?
Generell lässt sich sagen, dass die morgend-
liche Dusche weniger Wasser und Energie 
verbraucht als ein Vollbad. Ob dies im Einzel-
fall auch immer zutrifft, hängt vor allem von 
den Gewohnheiten ab. So liegt der Verbrauch 
bei „normalem“ Duschverhalten bei ungefähr 
zehn Litern pro Minute. Wer bei laufendem, 
heißem Wasser 30 Minuten duscht, ver-
braucht sicher mehr als bei einem Vollbad mit 
einmal eingelaufenem Wasser. 
Den Energieverbrauch 
verringern
Ob duschen oder baden – 
mit einigen Tricks lässt 
sich der Energieverbrauch 
verringern. Zum einen 
sollten Sie die Vorheiz-
temperatur Ihres Boilers 
oder Durchlauferhitzers 
nicht zu hoch einstellen. 
Beim Duschen können Sie 
Wasser sparen, indem Sie 
es zwischendurch, bei-
spielsweise während des Einschäumens, 
abstellen. Nehmen Sie ein Vollbad, sollten Sie 
zunächst nur lauwarmes Wasser einlaufen 
lassen und dann bis zur gewünschten Tem-
peratur mit heißem Wasser auffüllen. Außer-
dem gilt: Mit einer Einhebel-Mischbatterie 
regulieren Sie die Wassertemperatur schneller 
als mit einem Zweihebelmischer. Noch geziel-
ter lässt sich die Wunschtemperatur des 
Dusch- oder Badewassers mithilfe eines intel-
ligenten Bedienpanels einstellen.  AS 
Sanitärfachbetrieb Pöhlandt 
Oase Montageservice UG 
Georg Schumann Straße 70 
04155 Leipzig
Telefon: 0341 - 90 98 194
Mobil: 0177 - 82 14 179
www.oasemontageservice.com
info@oasemontageservice.com
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SANITÄR - HEIZUNG 
Meister der Innung Dietmar Colditz 
Fichtenstr. 12 . 04316 Leipzig . Telefon: 0341 6515043 














Anzeigenschluss für die 
nächste Ausgabe: 27.01.2017
www.hausundmarkt-mitte.de
Großzügiges Duschen im modernen Bad.    Foto: (VDS) / BETTE Auch im kleinen Bad lassen sich Dusche und Badewanne unterbringen. 
 Foto: (VDS) / / BURGBAD
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Komfortables Auf und Ab
Die Treppe bestimmt die Innenansicht eines Hauses entscheidend mit. 
Geschwungen oder gerade, breit oder schmal, aus Holz oder Metall – 
es gibt unzählige Varianten. Wie findet man den idealen Aufgang?
Renovieren  Treppe
Jede Treppe gehört zu den fest eingebauten Teilen und ist daher als tragendes Bauteil zu behandeln.   FOTO: TREPPENMEISTER
O b beim Neubau oder der Sanierung eines Altbaus, eine neue Treppe gehört zur Ausstattung dazu. Wie diese gestaltet ist, hängt vom per-
sönlichen Geschmack und der vorhandenen 
Grundfläche ab. Es gilt, eine praktische, aber 
auch optisch reizvolle Lösung zu finden. Waren 
früher Treppen aus Holz beliebt, werden heut-
zutage gerne Holz, Metall, Glas und (Kunst-)
Stein kombiniert, sodass die Treppe die Anmu-
tung eines begehbaren Möbelstücks bekommt. 
Das Einmaleins für gute Treppen
Entscheidend sind bei Treppen zwei Punkte: 
der Steigungswinkel und die Stufenbreite. Bei-
des bestimmt den Komfort bei der Begehung, 
zumal auch bedacht werden muss, dass die 
Bewohner nicht jünger werden. Allzu steile 
Aufgänge können dann zu unüberwindbaren 
Hindernissen werden. 
Für sogenannte Geschosstreppen gelten 
zudem Vorgaben, die eingehalten werden 
müssen. In der DIN 18065 ist definiert, wie 
eine Treppe ausgestattet sein muss. Hier sind 
die Auftrittsbreite der Stufen, die Steigung der 
Stufen und die Höhe des Handlaufs genau fest-
gelegt. Nur bei baurechtlich nicht notwendigen 
Zusatztreppen bestehen Ausnahmen.
Man sollte bei der Planung außerdem  berück-
sichtigen, dass die Treppe auch als Transport-
weg dienen muss. Ideal sind durchgängig 
gerade Treppen, die viel Platz für den Auf- 
und Abstieg bieten, allerdings selbst auch viel 
Platz benötigen. Modelle mit Winkelverlauf 
sind eher die Regel, weil sie weniger Raum 
beanspruchen. Grundsätzlich gilt: Die vorhan-
dene Fläche bestimmt die Form. Fachkundiger 
Rat durch den Treppenbauer ermöglicht eine 
optimale Gestaltung des Aufgangs – sowohl 
optisch als auch vom Komfort her.  
Materialien für schöne Treppe
Bezüglich des Materials hat der Bauherr oder 
Sanierer freie Wahl. So kann er eine Treppe 
wählen, die sich harmonisch ins Haus einfügt 
oder einen Kontrapunkt zur sonstigen Einrich-
tung setzt. Erlaubt ist, was gefällt: Soll es eine 
Betontreppe sein oder doch lieber eine aus 
Stahl und/oder Holz? 
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Treppenplanung folgt zahlreichen Regeln, aber keinem Standard.   FOTO: FUCHS-TREPPEN
che Beanspruchung sollte nicht unterschätzt 
werden. Auch hier hilft der Treppenbauer mit 
Rat und Tat weiter. Belohnt wird man dann mit 
einem Aufgang, der dem Haus eine besondere 
Wertigkeit verleiht. Mit Glas oder Edelstahl 
ergänzt, entsteht ein moderner Blickfang. 
Eine solche Treppenausstattung muss nicht 
mit hohen Mehrkosten verbunden sein. Die 
Treppenproduktion ist heute sehr flexibel, und 
so kann sich der Hausbesitzer auch besondere 
Wünsche erfüllen. Der Treppenaufbau vom 
Fachmann dauert meistens einen Tag, bei 
ausgefallenen Wünschen kann dies allerdings 
mehr Zeit beanspruchen.
Zahlreiche Anbieter haben „Baukasten“-Sys-
teme im Angebot, aus denen sich verschie-
denste Treppenlösungen generieren lassen. 
Das Ergebnis: eine individuelle Treppe, maß-
geschneidert für den individuellen Bedarf und 
die Fläche, die zur Verfügung steht. Der Vorteil 
liegt darin, dass die Teile bereits für Standard-
treppen vorgefertigt sind und sich so schneller 
einbauen lassen.
Zusatztreppen im Haus
Nicht immer ist eine Treppe ein Muss. Zusatz-
treppen erfüllen den Zweck, eine kurze und 
dekorative Verbindung zwischen zwei Ebenen 
zu schaffen, beispielsweise bei hohen Räu-
men oder als Zugang zu einer Galerie. Sie sind, 
wenn es eine Haupttreppe gibt, nicht unbe-
dingt notwendig, können aber  als schmücken-
des Stilelement dienen. 
Zusatztreppen sind häufig als Spindeltreppen 
ausgeführt, die sich wie ein Korkenzieher ins 
nächste Stockwerk winden. Auch originelle 
Raumspartreppen, die in Kastenform den 
Weg nach oben weisen, sind im Kommen. Sie 
bilden den Mittelweg zwischen Möbelstück 
und Treppe und sorgen auch ungenutzt für 
ein optisches Highlight.
 ES 
Beton- oder Stahltreppen haben den Vorteil, 
dass sie schon während der Bauphase als 
Bautreppe genutzt werden können. Mit einer 
kleinen Einschränkung: Handlauf und Belag 
sollten erst nach Abschluss der Bauarbeiten 
angebracht werden. Holztreppen werden 
dagegen in der Regel erst nach Fertigstellung 
der Baumaßnahmen bzw. der Sanierung ein-
gebaut, um das Material zu schonen. 
Betontreppen sind eine kostspielige Variante, 
sie sind allerdings auch besonders haltbar und 
unempfindlich. Stahltreppen im Inneren sind 
beim Hausbau eher selten, manchmal finden 
sie sich jedoch als auffallendes Gestaltungsele-
ment in Architektenhäusern mit ansprechender 
Geradlinigkeit.
Treppen aus Holz liegen nach wie vor im 
Trend. So lassen sich unterschiedliche Hölzer 
wie Eiche, Merbau oder Bambus für wertige 
Treppen verwenden. Man sollte sich in jedem 
Fall für eine Holzart entscheiden, die strapa-
zierfähig und pflegeleicht ist, denn die tägli-
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Auf die Materialien kommt es an
Wintergärten sind quasi die gläserne Fortsetzung des Wohnraums – hinein in die Natur. 
Aus den richtigen Materialien gefertigt, bieten sie ein besonderes Stück Wohnkultur.
Das Herzstück des Wintergartens sind die gro-
ßen Fensterflächen. Sie bieten Schutz und 
gleichzeitig die freie Sicht nach draußen. Bei 
der Auswahl der Verglasung gibt es jedoch 
einiges zu beachten. Sie ist in Abhängigkeit 
des Standorts und insbesondere der Sonnen-
einstrahlung zu wählen. Ideal ist ein Winter-
garten in der Nähe eines höheren Laubbaums. 
So wird der Wintergarten im Sommer 
beschattet und es bleibt kühler im Raum. Im 
Winter kann dagegen die Sonne ungehindert 
Temperatur zu erreichen, sodass man den 
Aufenthalt im Wintergarten genießen kann.
Das Tragwerk sorgt für Stabilität
Bei der Auswahl eines ansprechenden Trag-
werks stehen verschiedene Materialen zur 
Verfügung, ganz nach dem Geschmack des 
Hausbesitzers. Dieser sollte bei der Entschei-
dung drei wichtige Eigenschaften im Auge 
behalten: Die Materialien müssen robust, 
wertbeständig und pflegeleicht sein, damit 
in den Wintergarten scheinen und ihn erwär-
men. Doch nicht immer sind die Voraussetzun-
gen dafür gegeben. Deshalb gilt es, eine Ver-
glasung zu wählen, die sowohl für die kalten 
als auch die warmen Monate Schutz bietet. 
Wichtig sind der g-Wert und der u-Wert des 
verwendeten Glases. Der g-Wert sollte hoch 
sein, denn er gibt den Energiegewinn an. Je 
niedriger der u-Wert, umso geringer ist der 
Wärmeverlust.  Ziel sollte es sein, sowohl im 
Sommer als auch im Winter eine angenehme 
Ob Küche ... 
Renovieren  Wintergarten
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... oder Wellness-Oase –der Wintergarten bietet viele Nutzungsmöglichkeiten. Foto: EPR/WINTERGARTEN FACHVERBAND/FA. BAUMANN
die Freude am Wintergarten lange 
anhält. Als Tragwerk eignen sich 
insbesondere Aluminium, Holz und 
Kunststoff. 
Eine Aluminiumkonstruktion ver-
spricht eine lange Haltbarkeit bei 
gleichzeitig geringer Pflege. 
Holz wirkt als natürlichen Baustoff 
angenehm warm. Außerdem ergibt 
sich eine harmonische Einheit mit 
dem Hauptgebäude, wenn der Win-
tergarten und einzelne Fassadenele-
mente, z. B. Balkone, Fenster und 
Türen, aus demselben Material 
bestehen. 
Kunststoff ist pflegeleicht, jedoch 
durch die Leichtbauweise weniger 
belastbar und deshalb nur für 
kleine Bauten geeignet. Um die 
Stabilität hier zu erhöhen, braucht 
man eine Stahlverstärkung.   
Materialkombinationen 
Wintergartenbauer und -hersteller 




mente, die die positiven Eigen-
schaften miteinander verbinden. 
Soll der Wintergarten beheizt wer-
den, muss eine entsprechende Däm-
mung, idealerweise schon in der 
Bauphase eingeplant werden, damit 
die Wärme nicht zu schnell ent-
weicht. Was die Energiebilanz 
betrifft, macht die Energieeinspar-
verordnung (EnEV) für Wintergär-
ten, die zu Wohnzwecken genutzt 
werden sollen, einige Vorgaben. Sie 
einzuhalten lohnt sich allein schon, 
um Energieverlusten vorzubeugen. 
Ein gut isolierter Wintergarten kann 
bares Geld sparen. Entweicht durch 
undichte Stellen Wärme, geht das auf 
Dauer richtig in die Kosten. Deshalb 
sollte von Zeit zu Zeit auch die Dich-
tigkeit von Türen und Fenstern 
überprüft werden. 
In jedem Fall ist ein fachkundiger 
Berater hinzuziehen, der dann Däm-
mung und Wohlbefinden in Einklang 
bringt.
 AS 
Klima und Schutz  
für Ihre Familie 
nach Maß
Schanz Rollladensysteme GmbH 
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Energie  Heizung
Die Qual der Wahl: Welcher 
Brennstoff soll es sein?
Womit wir heizen, wirkt sich auf den Geldbeutel aus, aber auch auf 
die Umwelt. Grund genug, sich die Vor- und Nachteile der verschie-
denen Energieträger einmal genauer anzuschauen.
I rgendwann ist es soweit. Das Heizsys-tem ist veraltet, der Austausch steht an. Doch welcher Brennstoff soll zukünftig für Wärme sorgen – Öl, Erdgas oder Holz? 
Fernwärme oder Strom? Die Energieträger 
unterscheiden sich zum einen preislich. 
Doch belasten sie auch die Umwelt unter-
schiedlich stark durch Emissionen wie CO2, 
Feinstaub, Stickoxide und Kohlenmonoxid. 
In Zeiten des Klimawandels ein wichtiges 
Auswahlkriterium.
Brennstoff Öl 
Heizöl ist neben Erdgas der am meisten 
genutzte Brennstoff in Deutschland. Beide 
sind in ihrem Vorkommen begrenzt. Das Ver-
brennen von Öl ist technisch gesehen mitt-
lerweile sehr effizient. Kommt eine moderne 
Der Vitodens 222-F ist beim Gasverbrauch dauerhaft niedrig und bietet eine hohe Betriebssicherheit. FOTO: ViESSMAnn
Brennwertheizung zum Einsatz, wird Öl fast 
vollständig in Wärme umsetzt. Beim Ver-
brennen von Heizöl entsteht allerdings kli-
maschädliches CO2. CO2-neutral heizt man 
mit reinem Bio-Heizöl. Die heutzutage am 
häufigsten verwendete Sorte ist schwe-
felarmes Heizöl. Es verbrennt mit deutlich 
geringeren Rußemissionen als herkömmli-
ches Heizöl, gewährleistet einen konstant 
>>> weiter auf Seite 22 <<<
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Konsequent einfacher – intelligent vernetzt
Die neue Gas-Brennwertreihe Cerapur 9000i von Junkers Bosch vereint  








Junkers Bosch revolutioniert seine Brenn-
wertgeräte: Die neue Gerätegeneration 
Cerapur 9000i fasziniert mit ihrer einfa-
chen Montage und Bedienung sowie ihrem 
außergewöhnlichen Design. Die schicke 
Optik mit Glasfront und abgerundeten 
Ecken überzeugte auch die hochkarätige 
Jury des iF Design Awards 2016. Außer 
einem Wandgerät gibt es auch ein boden-
stehendes Kompaktmodul, das dem Hei-
zungsfachmann die Installation sowie die 
Einbindung regenerativer Energiequellen 
besonders einfach macht. Die neue Cerapur 
9000i bringt sämtliche Voraussetzungen zur 
einfachen Vernetzung mit Smart-Home-Funk-
tionalitäten mit.  
Revolutionäres Design
Die Cerapur 9000i steht für ein intelligentes, 
attraktives Design und eine intuitive Bedie-
nung. Das neue Design besticht durch abge-
rundete Ecken und eine wahlweise schwarze 
oder weiße bruchsichere Glasfront. Teil der 
leicht zu reinigenden Glasoberfläche ist die 
neue Touch-Regelung. Die Klartextanzeige 
führt den Nutzer intuitiv durch die Grundein-
stellungen. Der CW 400-Regler liegt hinter 
dem Touchscreen und wird einfach in eine 
nutzerfreundliche, ergonomische Position 
ausgeklappt. So kann der Fachmann auf alle 
Komfort- und Servicefunktionen zugreifen.
Durchdachtes innenleben
Die Cerapur 9000i ist von Grund auf neu 
konstruiert, damit Heizungsfachleute sie 
einfach und schnell montieren, anschließen, 
in Betrieb nehmen und warten können. Das 
Wandgerät ist rückwärtskompatibel zu jeder 
bereits installierten Montage-Anschlussplatte 
von Junkers. Beim geöffneten Gerät fällt die 
hochwertige und robuste Verarbeitung mit 
vielen Metall-Komponenten auf, ebenso wie 
die neue, aufgeräumte Anordnung aller Bau-
teile und Kabel. 
Einfachere Bedienung    
dank Vernetzung
Das „i“ im Namen der neuen Cerapur 9000i 
steht für die Internetfähigkeit der Geräte. 
Hausbesitzer und Bewohner können die 
Brennwerttherme mit der App JunkersHome 
ganz einfach per Smartphone oder Tablet 
bedienen. Die Cerapur 9000i lässt sich auch 
unkompliziert in bestehende und zukünf-
tige Smart Home-Lösungen einbinden. 
Junkers Bosch-Partner können sich auf der 
Online-Plattform HomeCom Pro künftig 
direkt mit den Heizungsanlagen ihrer Kunden 
vernetzen. So erhalten Heizungsfachleute 
Planungssicherheit: Im Fall einer Störung 
wird das genaue Problem bereits im Büro 
erkannt und die benötigten Ersatzteile kön-
nen vorab identifiziert, beschafft und gleich 
zum Kunden mitgenommen werden. 
Die Cerapur 9000i ist in vier Leistungsklas-
sen mit 20, 30, 40 und 50 Kilowatt erhält-
lich. Der neue Venturi-Mischer sorgt für die 
hohe Modulation der Produktlinie von bis zu 
1:10. Das 30-Kilowatt-Gerät kann folglich 
seine Leistung bis auf drei Kilowatt drosseln. 
Außerdem lässt sich die Cerapur 9000i dank 
des Venturi-Mischers mit nur wenigen Hand-
griffen von H- auf L-Gas umstellen. Dazu 
muss der Heizungsfachmann lediglich eine 
Schraube lösen und das Gasart-Einstellrad 
in die entsprechende Position drehen. L-Gas 
wird derzeit vor allem noch in Nord- und 
Westdeutschland bereitgestellt. 
Die Cerapur 9000i erreicht in Kombination 
mit dem Funkthermostat TV 100RF-Set für 
den Heizbetrieb die Raumheizungseffizienz 
A+ und gehört damit zu den energieeffizi-
entesten Heizungsanlagen ihrer Art. Dank 
eines 15 Liter großen Ausdehnungsgefäßes 
ist die Cerapur 9000i flexibel einsetzbar, 
zum Beispiel bei zusätzlichen Heizkörpern 
oder einer Fußbodenheizung.
Das Universalgenie der neuen Gerätegene-
ration ist jedoch die bodenstehende Cerapur 
Modul 9000i. In ihrem Gehäuse finden ver-
schiedene Speichergrößen, mehrere Heiz-
kreisläufe oder die Hydraulik für die Einbin-
dung regenerativer Energiequellen Platz – auf 
einer Stellfläche von nur 600 x 670 Millime-
tern. Alle Komponenten des Modulgeräts 
sind vorkonfiguriert und kompromisslos ein-
fach zu installieren. Bohren oder Leitungen 
verlegen ist damit unnötig. 
Auch die Variante für die solare Heizungs-
unterstützung ist unkompliziert und kommt 
mit nur drei Leitungen aus: eine Rücklauf-
leitung für die wahlweise eingebaute Solar-
station und zwei Leitungen zum Anschluss 
des Pufferspeichers. Zur Trinkwassererwär-
mung bringt die Cerapur Modul 9000i, die 
als 20- und 30-Kilowatt-Gerät erhältlich ist, 
wahlweise einen 100-, 150- oder 210-Liter-
Speicher mit. Junkers hat die Nachlade-Algo-
rithmen verbessert und ein selbstregulieren-
des Pumpensystem eingebaut, wodurch die 
neuen Speicher doppelt so schnell warmes 
Wasser nachladen.                     JUNKERS 
Anzeige
Durch die integrierbare Internetschnittstelle ist die 
Cerapur 9000i bereit für Smart Home – mit allen 
Möglichkeiten, die ein vernetztes Haus bieten 
wird.
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hohen Kesselwirkungsgrad und geringere 
Wartungskosten. 
Eine Öl-Brennwertheizung lässt sich gut mit 
einer solarthermischen Anlage kombinieren. 
Diese deckt im Sommer den Warmwasser-
bedarf und kann auch im Winter den Ölver-
brauch deutlich senken. Für die Lagerung 
von Heizöl ist ein spezieller Tank vonnöten. 
Brennstoff Erdgas
Erdgas wird über das öffentliche Netz ans 
Haus geliefert. Der Vorteil: Es muss nicht in 
einem Tank gelagert werden. In einer Heiz-
anlage mit Brennwerttechnik verbrennt Gas 
effizient und fast ohne Rückstände wie Ruß, 
Asche oder Feinstaub. Die CO2-Belastung 
liegt bei Erdgas als Brennstoff etwas gerin-
ger als bei Erdöl. 
Moderne Erdgas-Brennwertanlagen können 
auch problemlos mit Biogas beheizt werden. 
Sie lassen sich ebenfalls gut mit einer Solar-
thermieanlage ergänzen. 
Brennstoff Holz
Holz ist ein nachwachsender Rohstoff, den 
es bei nachhaltiger Forstwirtschaft langfris-
tig geben wird. Es verbrennt CO2-neutral. 
Das heißt, bei seiner Verbrennung wird 
ebenso viel CO2 freigesetzt wie es zuvor 
beim Wachstum aus der Luft aufgenommen 
hat. Eine moderne zentrale Holzheizung lie-
fert für das ganze Haus ausreichend Wärme 
für Heizung und Warmwasser. Dabei kön-
nen Holzscheite,  Hackschnitzel oder auch 
Holzpellets verwendet werden. Pellets und 
Hackschnitzel werden in speziellen Tanks 
gelagert. Holzscheite lassen sich im Keller, 
in der Garage, an der Hauswand oder im 
Gartenhaus stapeln.
Energieträger Fernwärme
Fernwärme entsteht durch Kraft-Wärme-
Kopplung. Dieser Vorgang geschieht in der 
Regel in einem Heizkraftwerk. Durch die Ver-
brennung von Gas, Kohle oder Holz erzeugen 
KWK-Anlagen über einen Motor oder eine 
Turbine Strom. Die dabei gleichzeitig ent-
stehende Wärme wird als Heizenergie und 
für die Warmwasserbereitung verwendet. 
Weil die Wärme nicht verloren geht, gilt die 
Kraft-Wärme-Kopplung als klimaschonend. 
Von der Sammelstelle aus wird Heißwasser 
über isolierte Rohre an den Kunden geleitet. 
Dieser benötigt in seinem Haus eine Über-
gabestation, einen Schornstein braucht er 
nicht. Über einen Wärmetauscher gelangt 
das heiße Wasser in den Heizkreislauf des 
Gebäudes, danach fließt es erkaltet wieder 
zurück ins Heizkraftwerk. Wer mit Fern-
wärme heizt, spart Kosten bei Wartung, 
Reinigung und Lagerung, muss sich aller-
dings langfristig an einen Anbieter binden.
Energieträger Strom
Klassische Stromheizungen sind beispiels-
weise Nachtspeicherheizungen. Sie heizen 
tagsüber mit Strom, den sie in der Nacht 
geladen haben. Allerdings gilt die Technik als 
veraltet. Bei der Erzeugung des Heizstroms 
wird – bei durchschnittlicher Nutzung – um 
die Hälfte mehr CO2 ausgestoßen als bei der 
Verbrennung von Öl oder Gas. 
Eine elektrische Fußbodentemperierung 
sorgt für komfortable Wärme von unten und 
kann auch optisch punkten, da sie unsicht-
bar unter dem Fußboden verlegt wird. Die 
extrem flachen Heizmatten einer elektri-
schen Fußbodentemperierung lassen sich 
auch nachträglich oder raumweise unkom-
pliziert nachrüsten. Im Gegensatz zu einer 
wassergeführten Fußbodenheizung entfällt 
die Installation von Rohren, was die Inves-
titionskosten deutlich reduziert. 
Doch auch andere Heizungssysteme benöti-
gen Strom, um betrieben zu werden. Zentral-
heizungen haben eine mit Strom betriebene 
Heizungspumpe, durch die das aufgeheizte 
Wasser im Haus zu den einzelnen Heizkör-
pern gelangt. Wärmepumpen, die Heizener-
gie aus dem Boden oder der Luft nutzen, 
werden ebenfalls mit Strom betrieben. Zum 
Teil bieten Versorger dafür spezielle Strom-
tarife an. 
Erzeugt der Hauseigentümer den Strom über 
eine Photovoltaik-Anlage auf dem eigenen 
Hausdach, bessert sich die Ökobilanz dieser 
Systeme erheblich. 
. BWP 
Moderne Öl-Brennwertgeräte sind gefragt. FOTO: iWO
ENERGIE-SERVICE SACHSEN/LEIPZIG ·  03 41 / 24 45 40 · www.hoyer-energie.de
7A133ID-Nr.: DE369
 UNSER BEITRAG FÜR 
  EINE BESSERE UMWELT! 
PREMIUM HOLZPELLETS
Eine elektrische Fußbodentemperierung sorgt für effiziente und komfortab-
le Wärme von unten. FOTO:  AEG/WÄRME+
Energie  Heizung
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* IWO Modernisierungsbeispiel inkl. Förderungen unter den Voraussetzungen des KfW-
Programms 430 (Zuschuss von 10% der Investitionskosten für eine Heizungserneuerung 
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„Deutschland macht Plus!“:  
Start in die Wärmewende mit  
ca. 1.200 Euro Zuschuss für neue 
Öl-Brennwertheizung
Möglichst niedrige Heizkosten mit lang-
lebiger, zuverlässiger Heiztechnik sind die 
wichtigsten Entscheidungskriterien für 
Hausbesitzer, die ihre Heizung modernisie-
ren. Ebenso ist die Nutzung von erneuer-
barer Energie wichtig für mehr Klimaschutz 
und eine möglichst unabhängige Energie-
versorgung.
Moderne Öl-Brennwertgeräte können diese 
Anforderungen erfüllen: Sie erreichen eine 
Energieausnutzung von fast 100 Prozent. 
Und in Kombination mit z. B. einer Solar-
anlage schalten sie sich nur dann automa-
tisch zu, wenn die Sonne den Bedarf nicht 
decken kann. 
So lassen sich noch höhere Heizöleinspa-
rungen erzielen. Wer jetzt mit moderner 
Heiztechnik in die auch umweltpolitisch 
gewünschte „Wärmewende“ startet, wird 
schon bei der Anschaffung finanziell 
unterstützt: Im Rahmen der bundesweiten 
Aktion „Deutschland macht Plus!“ können 
sich Heizölkunden ohne großen Aufwand 
eine Förderung in Höhe von rund 3.200 Euro 
und mehr sichern. Bereits für ein Öl-Brenn-
wertgerät allein erhält man einen Zuschuss 
von ca. 1.200 Euro. Damit Modernisierer 
hier den Überblick behalten und sich ganz 
einfach die optimale Förderung für ihr Pro-
jekt sichern können, stellt das IWO unter 
(06190) 9263-435 einen speziellen För-
dermittel-Service bereit. 
     IWO  
Mehr unter:   
www.deutschland-macht-plus.de.
Anzeige
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Kleinkachelofen:        
Wärmespeicher mit großer Wirkung
Je größer der Kachelofen, desto besser, wärmer, schöner? Diese Zeiten sind längst vor-
bei. Heute ist Effizienz gefragt.
Downsizing ist nicht nur beim Auto ein weg-
weisender Trend. Auch für Niedrigenergie-
häuser oder Passivhäuser sind moderne 
Downsizing-Heizungskonzepte gefragt. Mit 
reduzierter Heizleistung sind sie optimal an 
den verringerten Wärmebedarf gut isolierter 
Gebäude angepasst. Dies zeigt die steigende 
Nachfrage nach Kleinkachelöfen, auch Spei-
cheröfen genannt. Dank moderner Heiztech-
Neubau, in der Altbausanierung, für kleine 
Häuser und für Miet- oder Eigentumswoh-
nungen. Der kleine, schmale Speicherofen 
braucht dabei wenig Platz und bietet eine 
nachhaltige Wärmewirkung ohne Überhei-
zen des Wohnraums. Durch seinen großen 
Wärmespeicher – der hochwertigen Spei-
chermasse im Inneren und dem Kachelman-
tel – erzeugt er mit hohem Wirkungsgrad 
nik sind sie sehr effizient und kommen mit 
wenig Brennstoff aus.
Kompakt, schlank, effizient – mit 
anhaltender Wärme
Ein Kleinkachelofen verbindet auf kleiner 
Grundfläche ein großes Feuererlebnis und 
milde Strahlungswärme. Er eignet sich für 
einen niedrigen Wärmebedarf sowohl im 
Steigende Nachfrage nach Kleinkachelöfen, auch Speicheröfen genannt. Foto: AdK – Arbeitsgemeinschaft der deutschen Kachelofenwirtschaft e.V.
Energie  Kachelöfen
Haus & Markt 01/2017 25
behagliche, lang anhaltende Strahlungs-
wärme, die über viele Stunden abgegeben 
wird wie bei einem vollkeramischen Kachel-
ofen. Das „kompakte Wärmewunder“ mit gro-
ßer Sichtscheibe und Blick auf das Flammen-
spiel stellt eine gute Alternative zum 
klassischen Kaminofen dar.
Technik, Form und Design nach 
Wunsch
Kleinkachelöfen lassen sich jedem Raumkon-
zept und Einrichtungsstil anpassen. Die auf den 
Wärmebedarf abgestimmte Feuerungstech-
nik mit der Speichermasse wird vom Kachel-
ofenbauer als System aufgebaut. 
Als Ofenformen sind quadratische oder runde 
Grundformen möglich, zum Beispiel ein 
schlanker Säulenofen. Der Ofenmantel ist je 
nach Modell und Hersteller in seiner Oberflä-
che individuell gestaltbar, zum Beispiel als 
Kachelmantel mit verschiedenen pflegeleich-
ten Kachelglasuren. 
Möglich sind auch Wärmebeton mit individu-
ellen Hüllen, Stein-, Putz oder Spachtelober-
flächen. Die vielfältigen Gestaltungsmöglich-
keiten reichen von klassisch bis modern. 
Für eine individuelle Lösung empfiehlt sich 
eine Beratung vom Kachelofenbauer. Wer 
beim Fachmann kauft, kann sicher sein, dass 
der Kleinkachelofen alle gesetzlichen Anfor-
derungen an Emissionen und Wirkungsgrad 
erfüllt. Besonders empfehlenswert sind Öfen 
mit elektronischer Abbrandsteuerung, die die 
Verbrennungsluftzufuhr automatisch regelt – 





tral und umweltschonend 




stimmt das Ofensystem 
nicht nur auf den reduzier-
ten Wärmebedarf und auf 
den Betrieb mit Lüftungs-
anlagen in modernen 
Niedrigenergie- und 
Passivhäusern ab, sondern 
auch auf bestehende her-
kömmliche und regenera-
tive Wärmeerzeuger.
Mehr Informationen  
Adressen qualifizierter 
Ofenbauer-Fachbetriebe und 
weitere Infos rund um den 
Kachelofen, Heizkamin und 
Kaminofen gibt es bei der 
AdK, der Arbeitsgemeinschaft 
der deutschen Kachelofen-
wirtschaft e.V., unter  
www.kachelofenwelt.de 
„Kompakte Wärmewunder“ als Alternative zum klassichen Kaminofen.                                   Foto: AdK
Technik, Form und Design können individuell angepasst werden   Foto: AdK
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Extra  Garten
Es grünt so grün ...     
an Fassaden und Mauern
Eine Bauwerksbegrünung verknüpft Ökonomie und Ökologie aufs 
Sinnvollste miteinander. Die Liste der Vorteile von begrünten   
Fassaden ist lang. Und: Ihr Anblick einfach schön.
D uftendes Geißblatt, blühende Klet-terrosen, saftig grüne Pfeifenwinde – sie klettern und ranken, wachsen allzu gerne an Hauswänden und 
Mauern hoch in den Himmel. Sie werden zu 
Blickfängern, bringen Farbe und Lebendigkeit 
in eintönige Stadtansichten, machen triste 
Mauern zu imposanten Gebilden. Doch das 
Grün ist nicht bloß ein Gestaltungselement. 
Eine Fassadenbegrünung vermindert die 
Schallreflexion. Die Schalldämmung im Haus 
wird verstärkt. Es wird leiser. Das verbes-
sert das gesamte Wohn- und Arbeitsumfeld 
spürbar. Dazu trägt bei, dass eine Fassaden-
begrünung die Wirkung von Elektrosmog 
mildern kann. Zudem dämpft das Fassa-
dengrün spürbar den Temperaturgang. Die 
Luftpolsterschicht zwischen der Hausfassade 
und den Pflanzen unterstützt die Dämmfunk-
tion der Außenwand und schirmt gegen 
Hitze ab. So hilft die Begrünung im Winter 
gegen Kälte und beim Heizkostensparen; 
im Sommer sorgt sie für angenehm kühle 
Temperaturen. Es wird angenehm frisch – 
innen sowie rund ums Haus. Darüber hinaus 
schützt die Begrünung das Wandmaterial vor 
UV-Einstrahlung, Starkregen, Hagel, Wind, 
Schadstoffen und Schmutz. Außerdem filtert 
das Grün Feinstaub und Schadstoffpartikel 
aus der Luft und sorgt für neuen Sauerstoff.
Kleine Oasen mit großer Wirkung
Jede bauliche Maßnahme ist auch immer ein 
Eingriff in die Natur und eine Veränderung 
der Bedingungen am Standort. Fassadenbe-
grünungen sind wertvolle Beiträge, um neue 
neben ihrem schönen Aussehen haben begrünte Fassaden und Dächer viele Vorteile: Sie filtern den Feinstaub aus der Luft, dämpfen den Straßenlärm ab, 
fungieren als natürliche Wärmedämmung und helfen mancherorts, Abwassergebühren einzusparen. FOTO: TDx/FBB















Biotope für Pflanzen und Tiere entstehen 
zu lassen. Besonders einheimische Pflan-
zen bieten Tieren einen guten Lebensraum. 
Fassaden sind beliebte Biotope für alle mög-
lichen Lebewesen. Vögel, Bienen, Hummeln 
und Schmetterlinge fühlen sich hier wohl. 
Daran haben dann auch die Bewohner ihre 
Freude. Die Fachvereinigung Bauwerks-
begrünung e.V. (FBB) empfiehlt Dach- und 
Fassadenbegrünungen, da sich bereits jede 
Einzelmaßnahme lokal positiv auf das Mik-
roklima auswirkt. 
Sorgfältige Auswahl und richtige  
pflege wichtig
Besonders pflegeleicht sind Pflanzen, die 
keine Kletterhilfe benötigen. Efeu, Kletter-
hortensie und Wilder Wein zählen dazu. Mit 
ihren Haftwurzeln und Haftfüßen schaffen 
sie es mühelos jede Wand hoch. Der Nach-
teil: Das kann zu Schäden im Putz und der 
Wand führen, besonders wenn Pflanzen 
wieder entfernt werden sollen. Eine Alter-
native sind Pflanzen, die an Rankgittern und 
Seilen entlang wachsen – wie Kletterrosen 
und Blauregen. Wichtig ist allerdings bei 
jeder Begrünung, die Pflanzen regelmäßig 
zurückzuschneiden und abgestorbene Pflan-
zenteile zu entfernen. Das gilt besonders für 
starkwüchsige Arten wie dem Blauregen. 
Er schafft es, Geländestäbe zu verbiegen 
und Rankseile aus der Verankerung zu 
lösen. Deshalb zur Sicherheit Rankgerüste 
im Frühjahr auf Stabilität prüfen! Generell 
gilt: Fenster, Dächer, Fallrohre, Regenrinnen, 
Blitzableiter, Lüftungen und Markisen soll-
ten freigehalten werden. Alles andere kann 
gerne grünen und blühen. KS 
Die Qual der Wahl: Sedum oder Felsennelke? Efeu oder 
Wilder Wein? FOTO: TDx/FBB
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Mehr als Bauen und Kaufen:    
Der Bausparvertrag hat viele   
Verwendungen
Das wissen die meisten: Wer Geld in einem Bausparvertrag anlegt, der kann seine 
Immobilie mit günstigen Darlehenszinsen finanzieren. Auch Renovierungen oder Um-
bauten gehören zu den bekannten Verwendungsmöglichkeiten. Doch es gibt noch 
zahlreiche weitere. 
lassen sich die eigenen vier Wände technisch 
aufrüsten. Sogar der Kabelfernsehanschluss 
kann hiermit finanziert werden und gilt 
ebenfalls als „wohnwirtschaftlicher Zweck“.
Einrichtung und Ausstattung
Um das eigene Heim noch komfortabler zu 
gestalten, mangelt es häufig nicht an guten 
Ideen, sondern am Geld. Doch die neue Ein-
bauküche oder der Kamin, die eigene Sauna 
oder ein Schwimmbecken müssen nicht län-
ger warten. Auch Bodenbeläge, Rollläden, 
Was kann man noch mit einem Bausparver-
trag anfangen? Wir haben bei Carolin Schneider 
von der Bausparkasse Schwäbisch Hall nach-
gefragt. Sie weiß, welche Extrawünsche sich 
leichter erfüllen lassen.
Technik und Elektronik 
Ob eine neue Heizung für kuschelige und 
energieeffiziente Wärme, eine Alarmanlage 
für ein verbessertes Sicherheitsgefühl oder 
ein Fahrstuhl bzw. Treppenlift bei schwin-
dender Mobilität – mit dem Bauspardarlehen 
Extra  Finanzierung
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Wer ein Haus baut oder kauft, wird unweigerlich mit Nebenkosten konfrontiert. Glück für Bausparer: Auch das Architektenhonorar, die Notarkosten, die Gebühren 
beim Bauamt oder die Kosten für den Hausanschluss können mithilfe eines Bausparvertrags beglichen werden.  Fotos: Bausparkasse Schwäbisch Hall
Markisen oder Pergola, die Garage oder die 
Grundstückseinfriedung sind mögliche Ver-
wendungsmöglichkeiten. Sogar der Bau 
eines Luftschutzraums ist möglich. 
Gebühren und nebenkosten 
Wer eine Immobilie erwirbt oder baut, auf 
den kommen allerlei Nebenkosten zu. Auch 
solche Ausgaben können mit dem Bauspar-
vertrag „gestemmt“ werden. Hierzu gehören 
unter anderem das Architektenhonorar, die 
Notarkosten, die Gebühren beim Bauamt oder 
die Kosten für den Hausanschluss (Strom, Was-
ser und Abwasser, Gas etc.). Wer durch eine 
Erbschaft an Wohneigentum kommt, kann die 
Erbschaftssteuer mit dem Bauspardarlehen 
begleichen oder seine Miterben auszahlen. 
Rückt die Gemeinde endlich den Schlaglö-
chern auf der angrenzenden Straße zu Leibe, 
kann das für Eigentümer durch Anliegerbei-
träge teuer werden. Auch in diesem Fall ist es 
gut, einen Bausparvertrag zu haben.
Staatliche Förderung sichern
„Neben diesem bunten Strauß an Verwen-
dungsmöglichkeiten profitieren Bausparer 
zusätzlich von Förderungen und Prämien vom 
Chef und Staat“, ergänzt Carolin Schneider von 
der Bausparkasse Schwäbisch Hall. 
Wer von seinem Arbeitgeber vermögens-
wirksame Leistungen (VL) erhält, profitiert 
doppelt: Den Arbeitgeberzuschuss können 
Berufstätige auf einen Bausparvertrag ein-
zahlen und sich gleichzeitig die Arbeitneh-
mer-Sparzulage von neun Prozent sichern – 
maximal 43 Euro jährlich für Alleinstehende, 
86 Euro für Verheiratete. Zusätzlich gewährt 
der Staat auf die jährliche Sparleistung von 
512 Euro in den Bausparvertrag die Woh-
nungsbauprämie (WoP) von bis zu 45,06 Euro 
für eine Einzelperson, 90,11 Euro für ein Ehe-
paar. 
Für beide Förderungen gelten jeweils Ein-
kommensgrenzen. Außerdem lukrativ ist die 
Riester-Förderung: Der Staat unterstützt 
Riester-Sparer mit bis zu 154 Euro Grundzu-
lage im Jahr plus 300 Euro für jedes Kind (für 
vor 2008 geborene Kinder 185 Euro).
 JU/SCHWÄBISCH HALL 
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Bauträgervertrag – darauf kommt es an
Wer ein Haus von einem Bauträger erwerben möchte, schließt einen Bauträgervertrag 
ab. Doch diesen sollte der Käufer gut überprüfen. Denn wie so oft im Leben steckt die 
Tücke im Detail.
Extra  Hauskauf/Hausbau
Entscheidet sich ein Immobilieninteressent 
für ein Haus vom Bauträger, hat er mit dem 
Bau selbst im Grunde nichts zu tun. Bauherr 
ist der Bauträger. Der Käufer wird erst nach 
Fertigstellung Eigentümer des Grundstücks 
und des Hauses. Im sogenannten Bauträger-
vertrag sind alle wichtigen Details zu diesen 
Vorgängen geregelt. 
Baubeschreibung und Kostenplan
Der Bauträgervertrag sollte gemäß der Mak-
ler- und Bauträgerverordnung (MaBV) abge-
schlossen werden. Zu den wichtigsten 
Bestandteilen gehören die Bau- und Leis-
tungsbeschreibung sowie ein transparenter 
Kostenplan. In der Bau- und Leistungsbe-
schreibung sollten vom Bauträger exakt alle 
zu erbringenden Leistungen, Materialien und 
Qualitäten sowie auch feste Fertigstellungs-
termine aufgeführt sein. Dasselbe gilt für 
Sonderausstattungen, Eigenleistungen usw. 
Bauverträge können viele Fallstricke enthalten, für baurechtliche Laien meist nicht erkennbar. Die Vertragsprüfung vor Vertragsabschluss durch Vertrauens-
anwälte gehört deshalb zu den Kernangeboten des Bauherren-Schutzbund e.V. für private Bauherren und immobilienerwerber.  
                     FOTO: BAUHERREn-ScHUTZBUnD E.V.
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Was hier fehlt, braucht der Bauträger nicht 
erbringen oder gewähren und das kann zu 
zusätzlichen Kosten führen. 
pauschalpreisbindung und   
Zahlungsmodalitäten
Experten empfehlen, eine bedingungslose 
Pauschalpreisbindung für mindestens 15 
Monate nach Vertragsschluss zu vereinbaren. 
Dann können für den Käufer keine weiteren 
Kosten anfallen – selbst wenn es, etwa durch 
schlechtes Wetter oder Lieferprobleme, zu 
Bauverzögerungen kommt. Ebenso sind im 
Vertrag auch die Zahlungsmodalitäten fest-
gelegt. Zahlungen an den Bauträger erfolgen 
immer nach Baufortschritt. Gemäß MaVB gibt 
es 13 Bauabschnitte, die zu maximal sieben 
Raten zusammengefasst werden dürfen. 
Fallen umgehen
Geregelt sein sollte ebenso, was unter „Fer-
tigstellung des Hauses“ zu verstehen ist. Ist 
das Haus innen schon ausgebaut oder nicht? 
Ebenso wichtig: die Art der Übergabe des 
fertiggestellten Objekts. Steht im Vertrag, 
dass der Bauherr die Bauabnahme förmlich 
und schriftlich vornehmen muss, kann sich 
der Bauträger nicht auf eine stillschwei-
gende Bauabnahme berufen. 
Auch die Frage, wer die Erschließungskosten 
übernimmt, stellt sich. Im besten Fall trägt 
der Bauträger alle Erschließungs- und 
Anschlusskosten für das Grundstück. Darü-
ber hinaus sollte dem Vertrag eine Kopie des 
amtlich genehmigten Bauantrages beilie-
gen. Dies stellt sicher, dass kein illegaler Bau 
erfolgt. 
Bevor er seine Unterschrift unter den Vertrag 
setzt, sollte sich der Erwerber vergewissern, 
dass beim Grundbuchamt eine Auflassungs-
vormerkung zu seinen Gunsten eingetragen 
ist. Das verhindert, dass der Verkäufer das 
Grundstück nicht noch ein weiteres Mal ver-
kauft oder seine Gläubiger auf die Immobilie 
zugreifen können.
professionelle Kontrolle
Auf Nummer sicher geht der Käufer, wenn er 
den Bauträgervertrag von einem Rechtsbei-
stand überprüfen lässt. Dieser kann auch 
nachteilige Klauseln zu Mängelrechten, 
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Brandschutzexperten: Feuerlöscher 
gehören in jeden Haushalt
Gefahr erkannt – doch nicht gebannt: Die Mehrzahl der Bundesbürger hat schon einen 
Brand erlebt.
Extra  Sicherheit
In jeder Wohnung gibt es Gefahrenquellen. 
Um einen Brand zu entfachen, bedarf es nicht 
unbedingt einer offenen Flamme – bereits 
hohe Temperaturen können ihn auslösen. 
Zum Ausbruch eines Feuers kann es überall 
dort kommen, wo eine Zündquelle mit brenn-
baren Materialien in Verbindung kommt – dies 
können Tapeten und Vorhänge ebenso wie 
Holz, Textilien oder Kunststoffe sein. Insbe-
sondere veraltete, defekte oder dauerhaft im 
Stand-By-Betrieb laufende Elektrogeräte wie 
Fernseher oder Computer stellen eine oft 
unterschätzte Gefahr dar. Das gilt vor allem, 
wenn ihre Lüftungsschlitze durch Zeitschrif-
ten und Papier verdeckt sind und sich ein 
Wärmestau entwickelt. Da die Geräte perma-
nent Wärme abgeben, entstehen so schnell 
Schwel- oder Kabelbrände, die sich dann zu 
einem Vollbrand ausweiten und das gesamte 
Gebäude erfassen können. 
Aktuelle Umfrage mit alamierenden 
Ergebnissen
Zwei von drei Bundesbürgern haben bereits 
in ihrer nächsten Umgebung, bei Freunden, 
Nachbarn und Bekannten oder gar in der 
eigenen Wohnung einen Brand miterleben 
müssen. Eine deutliche Mehrheit ist sich 
daher der Gefahren bewusst, die von einem 
Brand ausgehen. Dennoch verfügen nur 45 
Prozent aller Haushalte über einen eigenen 
Feuerlöscher. Das geht aus einer aktuellen 
Studie hervor, die im Auftrag des bvbf Bun-
desverband Brandschutz-Fachbetriebe e.V. 
durchgeführt wurde.
Nicht nur die Verbreitung – so ein weiteres 
Ergebnis der Untersuchung – auch Alter und 
Zustand der vorhandenen Geräte sind oft 
Ein Brand fängt immer ganz klein an und lässt sich in dieser phase fast immer mit einem Feuerlöscher erfolgreich bekämpfen.    
  FOTO:  BVBF BUnDESVERBAnD BRAnDScHUTZ-FAcHBETRiEBE E.V. 
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unbefriedigend. Rund 50 Prozent der vorhande-
nen Feuerlöscher sind entweder älter als zehn 
Jahre oder ihr genaues Alter ist den Besitzern 
nicht bekannt. Eine weitere Problematik: Nur 
jedes zweite Gerät wird regelmäßig gewartet. 
Hierin liegt eine besondere Gefahr. Denn wer sich 
vor Jahren einen Feuerlöscher angeschafft hat, 
ihn aber nicht regelmäßig, mindestens jedoch 
alle zwei Jahre von einem Brandschutz-Fachbe-
trieb sachkundig prüfen lässt, ist trotzdem nicht 
auf der sicheren Seite. Durch chemische und 
mechanische Prozesse lässt die Wirkung der 
Lösch- und Treibmittel im Laufe der Zeit nach. Im 
Ernstfall könnte das Gerät dann nicht mehr funk-
tionstüchtig sein. 
Umgang mit Feuerlöschern
Grundsätzlich gilt: Ein Brand fängt immer ganz 
klein an und lässt sich in dieser Phase fast immer 
mit einem Feuerlöscher erfolgreich bekämpfen.
Der richtige Umgang mit einem Feuerlöscher ist 
denkbar einfach: Zuerst die Sicherung ziehen, 
dann den Schlagknopf drücken und mit kurzen 
gezielten Stößen den Löschstrahl auf den Brand-
herd richten. Dabei immer genügend Abstand zu 
den Flammen halten und nicht gegen die 
Windrichtung löschen. Selbstverständlich 
sollte auch dann, wenn das Feuer gelöscht 
werden konnte, die Feuerwehr benachrich-
tigt werden. Nur sie kann die Ursache des 
Brandes klären und somit ausschließen, dass 
es zu einem Wiederaufflammen des Brand-
herdes kommt. Kabelbrände, die sich dann 
zu einem Vollbrand ausweiten und das 
gesamte Gebäude erfassen können.
 BVBF/JU 
Mehr Informationen:   
 Adressen qualifizierter Brandschutz-
Fachbetriebe können beim bvbf Bundes-
verband Brandschutz-Fachbetriebe e.V., 
Friedrichsstraße 18, 34117 Kassel, Tel. 
0561 288640 oder im internet unter www.
bvbf-brandschutz.de erfragt werden.  
Hausbesitzer  
müssen   
Rauchwarnmelder  
nachrüsten
AllE Bundesländer schreiben 
demnächst den Einbau von 
Rauchwarnmeldern in Neubauten 
vor: In Berlin tritt das entspre-
chende Gesetz ab 1. Januar 2017 
in Kraft. Auch Altbauten müssen in 
den meisten Ländern inzwischen 
nachgerüstet werden. Deadline 
für Bestandsbauten in Nordrhein-
Westfalen und Saarland ist der 
31. Dezember 2016, erinnert 
der Verband Privater Bauherren 
(VPB). In Sachsen liest sich zwar 
die Gesetzesbegründung anders, 
nach dem Gesetzeswortlaut selbst 
müssen Rauchwarnmelder seit 
2016 aber nicht nur im Neubau, 
sondern auch im Bestand installiert 
werden, wenn nicht gerade zum 
Zeitpunkt des Inkrafttretens des 
Änderungsgesetzes ein Verfahren 
nach der alten Bauordnung bzgl. 
des Gebäudes lief. Selbst wenn 
kein Amt den Einbau der Melder 
kontrolliert, rät der VPB Hausbe-
sitzern doch zum Einbau: Rauch-
warnmelder retten Leben. Sie sind 
leicht zu installieren, können sogar 
geklebt werden. Rauchwarnmelder 
sollten mit dem Qualitätszeichen 
„Q“ gekennzeichnet sein und der 
Angabe „EN 14604“. Das „Q” ist 
ein unabhängiges Qualitätszeichen 
für hochwertige Rauchwarnmelder, 
die sich für den Langzeiteinsatz 
eignen. Auch solche Modelle sind 
inzwischen preisgünstig auf dem 
Markt. Die DIN 14676 regelt die 
Montage von Rauchwarnmeldern 
in allen Schlaf- und Kinderzimmern 
sowie in Fluren, die als Rettungs-
wege gedacht sind. DIN-Normen 
sind aber keine Vorschriften, 
sondern Empfehlungen. Experten 
raten daher sogar zu noch mehr 
Sicherheit: Alle Räume sollten mit 
Brandmeldern ausgestattet sein, 
außer Bad und Küche, denn dort 
lösen wabernde Dunstwolken 
regelmäßige Fehlalarme aus.
www.vpb.de
Egal welcher Feuerlöscher? 
Universalfeuerlöscher gibt es nicht. Jedes Feu-
er hat, bedingt durch die Vielzahl brennbarer 
Stoffe, seine ihm eigenen chemischen prozesse 
und Vorgänge. Das Löschmittel muss auf den je-
weiligen Brennstoff abgestimmt sein, um eine 
optimale Löschwirkung zu erzielen. Aus diesem 
Grund gibt es bundesweit, durch normen und 
Gesetze geregelt, eine Einteilung nach Brand-
klassen.
Zur Brandklasse A gehören Brände fester 
Stoffe, hauptsächlich organischer natur, die 
normalerweise unter Glutbildung verbrennen, 
bei-spielsweise Holz, papier, Textilien, Kohle, 
Autoreifen.
Die Brandklasse B umfasst Brände von flüssi-
gen oder flüssig werdenden Stoffen, z. B. Ben-
zin, Benzol, Öle, Kunststoffe, Lacke, Teer, Äther, 
Alkohol, Stearin oder paraffin.
in die Brandklasse C sind Brände von Gasen 
eingeordnet, z. B. Methan, propan, Wasserstoff, 
Acetylen, Erdgas oder Stadtgas.
Bei der Brandklasse D handelt es sich um Brän-
de von Metallen, beispielsweise Aluminium, 
Magnesium, Lithium, natrium, Kalium und an-
dere Legierungen.       QUELLE: GLORiA 
.     
 FOTO: THOMMY WEiSS/pixELiO.DE





Verlag Haus & Markt Sachsen
Zschortauer Straße 71  
04129 Leipzig  
Telefon 0341 - 60102-38 
Telefax 0341 - 60100-23  
leipzig@hausundmarkt.de   
www.hausundmarkt-mitte.de
Regionalbüro Dresden / producing: 
Katrin Ende  
Maystraße 19  
01277 Dresden  
Telefon 0351 - 31608-72 
Telefax 0351 - 31608-71 
dresden@hausundmarkt.de
Verlags- und Geschäftsleitung:  
Michael Krause
Redaktionsleitung:  
Jutta Junge  
Michaela Richter | M.A. Freie Journalistin   
Uwe Lorenz
Anzeigenverkauf: 
Leipzig:     
Telefon 0341 - 6010017  
Dresden: Katrin Ende    




Leipzig, Halle, Dessau, Dresden
Gesamtkonzept:  
In Lizenz der Verlagsgesellschaft  
Haus und Markt mbH, Hannover 
 
Vertrieb: 
Bezirkszusteller/ Postversand/ Auslagestellen 
 
Regionale Erscheinungsräume:
Bielefeld, Dortmund, Düsseldorf,   
Essen, Hannover, Leipzig/Halle/ Dresden, 
Magdeburg und Oldenburg 
Anzeigenpreisliste Leipzig/Halle, Dresden: 
Nr. 13 ab 1.1.2017  
 
Anzeigenpreisliste national: 
Nr. 19 ab 1.1.2016
    
Nachdruck, auch auszugsweise,  
ist nur mit Ge neh mi gung des Verlages  
gestattet. Die mit Na men oder Initialen  
gekennzeichneten Artikel geben nicht  
un be dingt die Ansicht der Redaktion  
wieder. Die Re dak tion behält sich das  
Recht zur Kürzung oder Änderung von  
Artikeln vor. Für unverlangt ein ge sandte  







Manche Mieter und Immobilieneigentümer schätzen es 
sehr, im Dachgeschoss eines Mehrfamilienhauses zu woh-
nen. Doch bringt auch das Wohnen im obersten Stockwerk 
eines Hauses manche Probleme mit sich.
Aussicht und Lichtverhältnisse sind am besten 
in einer Dachwohnung und der Straßenlärm 
dringt nicht so leicht hierher. Ein weiterer, nicht 
zu unterschätzender Vorteil: Man hat nieman-
den über sich, dessen Trittgeräusche stören 
könnten. Dennoch müssen sich die Gerichte 
immer wieder mit dem Thema Dachgeschoss 
beschäftigen.
Vorsicht: Gefahr von oben!
Zur winterlichen Verkehrssicherungspflicht 
eines Hauseigentümers gehört nicht nur der 
Blick nach unten, auf vereiste und rutschige 
Wege, sondern auch der Blick nach oben – auf 
Gefahren vom Dach eines Hauses. Besonders 
fatal können in der Hinsicht größere Eiszapfen 
sein, die von der Regenrinne hängen. Sie wer-
den zu Geschossen, wenn sie sich lockern und 
auf den Gehsteig herabfallen. Das Landgericht 
Wuppertal (Aktenzeichen 8 S 56/11) betonte in 
einem Urteil die Verantwortung der Eigentümer. 
Sorgten sie nicht vor, soweit das zumutbar sei, 
dann müssten sie für Unfälle haften.
„Windige Bude“ nicht zumutbar
Das Wohnen im Dach bringt es manchmal mit 
sich, dass man den Naturgewalten stärker aus-
geliefert ist – zum Beispiel dem Wind. Ist eine 
Immobilie nicht ausreichend isoliert, dann zieht 
es häufig, das Wohlbefinden des Mieters ist 
beeinträchtigt und die Heizkosten können stei-
gen. Ein Mieter kann sich unter gewissen 
Umständen dagegen wehren und Abhilfe ver-
langen. So entschied es zumindest das Amts-
gericht Brandenburg (Aktenzeichen 31 C 279/11) 
in einem Streitfall. Der Eigentümer müsse etwas 
gegen die Zugluft unternehmen, hieß es im 
Urteil, denn eine derartig „windige Bude“ sei 
einem Mieter nicht zuzumuten.
Beulen im Dach sind zumutbar
Ein anderes Problem mit den Naturgewalten 
hatte ein Eigentümer, als ein Hagelsturm über 
seiner Immobilie niederging. Die Tragfähigkeit 
und die Substanz des Objekts waren zu keinem 
Zeitpunkt betroffen, aber das Blechdach war 
zum Teil ein wenig zerbeult bzw. eingedellt, was 
den Geschädigten störte. Er forderte von seiner 
Gebäudeversicherung Schadenersatz. Das 
Landgericht Dortmund (Aktenzeichen 2 O 
62/10) zeigte grundsätzlich Verständnis und 
bejahte die Leistungspflicht der Versicherung. 
Gleichzeitig betonten die Richter aber auch, dass 
sich der Schadenersatz in zumutbaren Grenzen 
halten müsse, wenn „lediglich die Optik des 
Daches beeinträchtigt ist“. Sie sprachen dem 
Eigentümer wegen der von unten kaum erkenn-
baren Dellen 1.700 Euro zu.
Kommunikation mit Dachgeschoss 
muss gewährleistet sein
Besonders ärgerlich für die Bewohner des Dach-
geschosses ist es, wenn Wechselsprech- und 
Klingelanlage ausfallen. Denn ganz oben ist man 
nur schwer mit anderen Mitteln für Besucher zu 
erreichen. Wo man in unten gelegenen Stock-
werken eventuell ans Fenster klopfen oder 
rufen kann und der Bewohner seinerseits Sicht-
kontakt herstellen kann, entfallen diese Mög-
lichkeiten beim Dach fast vollständig. Das Land-
gericht Dessau-Roßlau (Aktenzeichen 1 T 16/12) 
befürwortete deswegen eine fünfprozentige 
Mietminderung für den Ausfall der Kommuni-
kationsanlage. Das sei angesichts der Widrig-
keiten für die Bewohner ein angemessener 
Betrag.
Garten oder Terrasse auf dem Dach?
Wer eine Immobilie kauft, der sollte auf die feine 
sprachliche Unterscheidung zwischen „Dach-
garten“ und „Dachterrasse“ achten. Denn bei-
des verheißt eine andersartige Nutzungsmög-
lichkeit. Bei der Dachterrasse darf man damit 
rechnen, diese auch wirklich betreten zu können 
und sich darauf aufzuhalten. Bei einem Dach-
garten ist das nicht zwingend gegeben. Das 
Oberlandesgericht Koblenz (Aktenzeichen 5 U 
530/14) lehnte einem vom Käufer behaupteten 
Sachmangel ab. Er hätte wissen können, dass 
ein Dachgarten häufig lediglich eine gärtneri-
sche Kulisse sei, wohingegen die Dachterrasse 
in vollem Umfang nutzbar sein müsse.
 LBS/JU 
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